Rituale
Das Einschlafritual
Die Gutenachtgeschichte ist erzählt, ich sitze an der Bettkante meines Töchterleins. Der Teddy hat seinen festen [image: image1.png]


Platz rechts auf dem Kopfkissen. Das Licht ist bereits ausgeschaltet, nur die Tür steht einen Spalt breit offen. Jetzt der Spruch mit gefalteten Händen: „Müde bin ich, geh zur Ruh’, schließe beide Äuglein zu. Vater lass die Augen dein über meinem Bette sein.“ Dann noch das Gutenachtlied gemeinsam gesungen: „Guten Abend, gute Nacht, mit Rosen bedacht ...“ Es wird still. „Papa, noch ein bisschen dableiben!“ Also noch die kleine Hand ein wenig festhalten und der Stille nachlauschen. Nach einiger Zeit dreht sich das Töchterlein zur Seite und drückt den Teddy fest an sich. Zeit, das Kinderzimmer zu verlassen.
Am nächsten Abend wiederholt sich der Vorgang zu etwa derselben Zeit an der Bettkante, mit dem gleichen Spruch, dem Lied, Händehalten ...
 
Wenn ein Vorgang wie hier beschrieben einen festgelegten, sich stets wiederholenden Ablauf mit symbolhaften Handlungen hat, sprechen wir von einem Ritual. Zu einem Ritual gehören in der Regel vorgegebene Gesten und Wortformeln. 
Im Folgenden soll nun versucht werden, die Bedeutung eines Rituals besonders in Hinblick auf Kinder zu erläutern.
 
Bedeutung von Ritualen
Rituale helfen, die Zeit zu strukturieren
Jeder Tag bringt neue, unvorhergesehene Ereignisse, die zu bewältigen sind. Rituale wie ein Abend- oder Morgenritual bieten hingegen Orientierung, Struktur und Verlässlichkeit.
 
Rituale erleichtern die Bewältigung von Übergängen/Transitionen
Für viele Kinder ist das Einschlafen mit Unsicherheit und Angst besetzt. Ein festes Ritual beim Einschlafen gibt ihnen Sicherheit, schafft einen Raum der Verlässlichkeit und Geborgenheit. Analoges gilt für Übergänge wie den Eintritt in die Schule, aber auch für Ereignisse wie den Abschied von einem verstorbenen Menschen.
 
Rituale fördern die Kommunikation und den Zusammenhalt zwischen Einzelnen und in Gruppen
Der strukturierte Ablauf und die vorgegebenen Gesten und Worte entlasten den Einzelnen und die Gruppe bei der Kommunikation, helfen, in Beziehung zueinander zu treten und ermöglichen einen vertrauten Umgang miteinander. Beispiel: Begrüßungsritual.
 
Religiöse Rituale helfen, den Glauben zum Ausdruck zu bringen und mit dem Absoluten (Gott) in Beziehung zu treten
Zu den religiösen Ritualen gehören insbesondere regelmäßige Gebete wie Tischgebete vor dem Essen, Segnungen, die Spendung der Sakramente und die Feier von Gottesdiensten, die ja einem festgelegten Zeremoniell folgen. „Ein festgelegtes Zeremoniell von Ritualen oder rituellen Handlungen bezeichnet man als Ritus.“ (Wikipedia, Ritus)
 
Rituale kommen dem kindlichen Bedürfnis nach Wiederholung entgegen
Kinder entwickeln oft von sich aus Rituale. Etwas Bekanntes, Vertrautes wird wieder und wieder vergegenwärtigt. Auf diese Weise entsteht Kontinuität zwischen Vergangenheit und Gegenwart und letztlich auch Sinn-Erfahrung, denn Sinn heißt, „einen Zusammenhang erkennen“ (Wilhelm Schmid).
 
Rituale müssen immer wieder auf ihre Echtheit hinterfragt werden
Natürlich besteht immer die Gefahr, dass Rituale nur noch automatisch, ohne innere Beteiligung oder vielleicht sogar zwanghaft durchgeführt werden. Es muss dann hinterfragt werden, ob das Ritual den betroffenen Menschen noch entspricht, ob es mit neuen Inhalten gefüllt oder durch ein anderes abgelöst werden muss.
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